


Ü
ber dem Vierwaldstättersee liegt ein male-

rischer, geradezu mystischer Frieden. Die 

letzten Nebelschwaden haben sich eben erst 

verzogen und machen der tiefstehenden Sonne 

Platz. Das spiegelglatte, silbrige Wasser reflektiert die 

verschneiten Bergspitzen der Zentralschweiz, ihr 

Abbild erinnert an gezuckertes Süßgebäck.

Im kleinen Hafen von Meggen im Norden des 

Sees herrscht frühmorgens schon aufgeregte Be-

triebsamkeit. Unablässig springt da einer vom Steg 

auf ein Boot und wieder zurück, einen Lappen in der 

einen Hand, eine Flasche Politur in der anderen. Es 

ist Pius Wäger, der die „Grand Cru II“ auf Hochglanz 

bohnert. Schon fast andächtig ob der schieren 

Schönheit erbittet der Besucher, an Bord kommen zu 

dürfen. Selbstverständlich ohne Straßenschuhe.

Pius Wäger ist Holzboot-Spezialist. „Der Boot-

bauer“, so nennen ihn viele hier, und er sich selbst 

auch. Als sein Markenzeichen darf das verstanden 

werden, in der Schweiz und über ihre Grenzen hin-

aus. Seine Spezialität sind Einzelbauten im Kunden-

auftrag, vom Nachbau amerikanischer Renn-Motor-

boote bis hin zum Retroklassiker unter Segeln. Ge-

meinsame Nenner für alle Typen aus der inner-

schweizer Edel-Manufaktur sind ihre spezielle 

Ausrichtung, möglichst viele ungewöhnliche Details 

und vor allem eines:  Holz – jede Menge Holz. 

Wäger ist dabei der Macher, sein langjähriger Ge-

schäftspartner und Konstrukteur Christian Bolliger 

der Denker im Hintergrund. Gemeinsam haben die 

beiden das Projekt „Grand Cru II“ auf die Beine ge-

stellt. Gebaut wurde es für einen, der an dieser 





ten ausgestellten Großsegel moderner Rennyachten 

arbeiten mit denselben Effekten.

 Anders als bei den Oldies, wo die Peitsche nur 

oben greift, ist beim Mast der „Grand Cru II“ die Bie-

gung aber gleichmäßiger über die ganze Länge ver-

teilt. Damit soll das Großsegel besser gerefft werden 

können, was bei klassischen Peitschenmasten nur 

schlecht möglich ist. 

Den Mast der „Grand Cru II“ hat ebenfalls Wäger 

gebaut, in Leistenbauweise aus dem Holz der bieg-

samen Douglasie. Das Rigg sieht zwar fantastisch 

aus, ist aber auch extrem schwer. Das liegt allerdings 

nicht nur am Holz, sondern vielmehr an den zahl-

reichen, handgefertigten Beschlägen aus Edelstahl. 

In dieselbe Gewichtsklasse fällt auch der massive 

Großbaum im „Park-Avenue“-Stil, ebenfalls aus Holz. 

Das Teil ist derart schwer, dass eine herkömmliche 

Großbaumstütze das Gewicht schlicht nicht tragen 

kann. Deshalb muss der Eigner stets einen Bock mit-

führen. Und wehe dem, der das Großfall löst, ohne 

vorher die Dirk dichtgesetzt zu haben. 

Wer bei diesem Schiff einen klassischen Langkiel 

vermutet, liegt falsch. Dem hohen Mastgewicht wirkt 

unter Wasser ein moderner, geteilter Lateralplan mit 

schlankem Spatenruder und einem T-Kiel mit Bom-

be entgegen – Rumpfanhänge wie bei einem moder-

nen Racer. Der Ballastanteil beträgt stattliche 45 Pro-

zent. Das ist auch vonnöten. Die ranke „Grand Cru 

II“ legt sich nämlich schon bei einer leichten Brise 

Stelle nicht genannt werden will. Auch der Preis soll 

nicht publik werden, Wäger macht nicht einmal eine 

Andeutung. Egal, es wird ohnehin keinen weiteren 

Käufer geben, mit Sicherheit nicht, das Boot ist ein 

Einzelbau. Das ist Teil der Abmachung, Wäger muss-

te sich verpflichten, nach der Fertigstellung die Mal-

len und die Helling abzubauen und zu vernichten. 

Ohnehin wäre es wohl zweifellos schwierig, diese 

Spezialität als Serienschiff anzubieten. Zu sehr be-

stimmen die ungewöhnlichen Wünsche des Eigners 

das Konzept. Es gibt zum Beispiel trotz einer Boots-

länge von knapp elf Metern keinen Innenausbau. 

Das Schiff ist von Bug bis Heck komplett leer. Eine Art 

Kajütaufbau dient mehr optischen Zwecken und 

überdacht nur einen kleinen, zentralen und abge-

schotteten Bereich, wo Taschen, Kleidung oder Segel 

gestaut werden können. 

So ist dieses Boot eine bemerkenswerte Inter-

pretation des reinen und unverfälschten Daysailers 

– das Konzept wurde in diesem Fall mit äußerster 

Konsequenz umgesetzt. 

Eine weitere Besonderheit und auffälligstes 

Merkmal der „Grand Cru II“ ist deren Rigg. Auftrag-

geber und Erbauer einigten sich auf einen Peitschen-

mast. Ab den zwanziger Jahren wurden Klassiker 

damit ausgestattet, ausgehend von der Idee, einen 

möglichst flügelähnlichen Segelplan zu erhalten und 

die Segelbreite im oberen Bereich zu vergrößern. Das 

galt und gilt heute noch als sehr effektiv. Die mit Lat-



erheblich zur Seite, die Pfunde aus dem Rigg wirken 

sofort und merklich.

Doch der leise Hauch reicht bereits, um mit der 

„Grand Cru II“ das silberglänzende Wasser des Vier-

waldstättersees zu zerpflügen. Der Wind vermag 

noch nicht einmal die Oberfläche zu kräuseln, schon 

zeigt die GPS-Logge über drei Knoten Fahrt. Dabei 

lehnt sich der Steuermann am besten lässig am Süll 

in Lee, die Pinne auf Schulterhöhe geführt, den Ell-

bogen auf Deck. So steuert man auf Klassikern. 

Ein weiterer Punkt auf des Eigners Wunschliste 

war die uneingeschränkte Einhandtauglichkeit. Von 

seiner Position an der langen Pinne kann er die 

 Genuaschot problemlos erreichen. Und die Groß-

schot führt direkt und unübersetzt auf eine zentrale 

Winsch mit Elektroantrieb und Fußbedienung. Das 

gewährleistet entspanntes und unverkrampftes Se-

geln, was dem Eigner offenbar wichtig ist. Einen 

Gennaker oder Spinnaker hat er nicht mitgeordert. 

Ihm reichen augenscheinlich die Amwind-Segel.

Weit über 5000 Stunden Arbeit haben Pius Wäger 

und seine Mannen in die Fertigung der „Grand Cru 

II“ gesteckt. 16 Monate dauerte der Bau in der Werft 

in Reussbühl nahe Luzern. Die Schale ist kom-





plett formverleimt. Das heißt: Über einem Positiv-

modell (Kern) werden mehrere Lagen von Edelholz-

furnieren quer zueinander geschichtet und gegen-

seitig verklebt. Im Falle der „Grand Cru II“ sind das 

zwei Lagen Sipo-Mahagoni innen und außen mit je-

weils einer Stärke von vier Millimetern. 

Dazwischen, quasi als Sandwichmaterial, wur-

den diagonal dazu zwei Lagen mit leichtem Zedern-

holz eingeklebt, sechs Millimeter stark. Zusammen 

ergibt das dann eine Wandung im Rumpf von 20 Milli-

metern. Die Verbindung mit Epoxidharzen ist so 

stark, dass bei der „Grand Cru II“ bis auf das Haupt-

schott und die Bodenwrangen im Bereich der 

Kielaufhängung keine weiteren Rumpfverstärkungen 

mehr nötig sind, keine Spanten, keine Stringer. 

Sollten die Winde am Vierwaldstättersee mal 

nicht wehen, was nicht allzu selten vorkommt, 

schiebt eine Elektromaschine mit Saildrive von 

Kräutler die „Grand Cru II“ auf immerhin sechs Kno-

ten Fahrt. 

Eine Frage bleibt: Warum „Grand Cru II“? Ganz 

einfach: Weil es auch eine „Grand Cru I“ gibt. Dersel-

be Eigner hat sich schon das Vorgängermodell bauen 

lassen, ebenfalls bei Wäger. Doch es schien seine Be-

dürfnisse nur teilweise zu befriedigen, jedenfalls hat 

er seine Vorstellungen nochmals überdacht und 

stand irgendwann mit einer ganzen Kiste neuer    

Ideen wieder vor Wägers Tür.

Bei Weinen ist der Begriff „Grand Cru“ 

ein Gütesiegel für besondere Qualität und 

guten Geschmack. Einen treffenderen Na-

men hätte der Eigner für sein edles Ge fährt 

in der Tat kaum 

finden können.     

Michael Good
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